
Der Oberst. 
Bontshaklepskuw 

W schritt ich sinnend die Rne 
F Mc entlang, als mir ein Zol- 
III entgegenkam den ich sofort als- 

gest. den Sol-n unseres sllächters 
II Balcgnes, ertannte. — Zapageot, 

JJE Orponnank deg- Qberstens Jch 
ÅvFåiittelte ihm die Hand, nnd Irr-ei 

« Minuten später saßen wir vor den-. 

ihliqaten Glas xslbsrntlr Tag letzte- 
ML 12 oder 14 Monate waren wohl 
seither vergangen, als er aus Urlaub 
ZU Hause war, hatte Sapaaeot uns 

seinen Vorgesetzten enthusiastssch ge 
Riesen: er sei ein schöner, grosser, al- 

ter Rette mit aufrichtigern Wort und 

lebhafter Geste. von unermitdlichem 
Eifer, nur gegen die Tagedieb-.- grob 
—- lnr«3, eine schlichte, tapfere Seele, 
die sich stets ihrer Pflicht tewußt mä 
te. Ich glaubte desshalb dem jungen 
Manne eine Freude zu bereiten, als 

ich sagte: 
»Wie geht es dem Oberstf« 
Gegen meine Erwartung machte 

Soweit ein-e Grimasse, als ob der 

Obst-litt sehr bitter sei, und verzog die 

Lippen Er seufzte kläglich: »Ah, der 

Oberst, der arnte Oberst! .erche 
Erniedrigung!« 

Und er erzählte: »Er ist vor eine-n 

Jahre in den Ruhestand getreten. 
Seine Tochter hat einen dummen 

Streich gemacht. Sie war ein kleiner, 
sslichen ma,terer, irervöser Fray nnd 

Ist selbst auf dem Spaziergang hinter 
ihmn rasa Sonnenschirm sdhlechte 
Mann Dieser Zierasse war die 
Kante Familie des Herrn Oberst. sFr 
M das Mädel, ohne zu bemerken, 
was sie wirklich war; er ist panz taub 

und blind siir ihre Fehler gewesen. 
Sie hatte sich, man weiß nicht wie, in 

irgend einen hergelaufenen Lümmel 
Irrlicht; nnd das dumme Ding hörte 
sieht trüber ans. zu heulen nnd von 

einer Ohnmacht in die andere zn sal 
len, kevor sie nicht mit dem Kerl ver 

iteirsthet war nnd im Erpreszzug nach 
Milde fuhr. Acht Tage später ein 
Telearamw der Schwiegersohn hatte 
gespielt und verloren. Die lleinen 
Ersparnisse des Obersten wurden 
dran gegeben. Vierzehn Tage später 
eilt Telestrasnm das Paar war in 
Veris. nnd der Schwiegersohn halte 
ei- alönzendes Geschäft gemacle Sechs 
M später ein Telegramrm das 

Geschäft war Humhug. Der Schwie 
gersohn wollte ein Banlhnus gelindert. 
Der Oberst vertauste alles, wag zu 

H set-lauten war. llnd das gina so durch 
steht Monate weiter. Bei jedemjele 
grantkn das ich in seine Wohnucig" 
brachte, tobte der arme Oberst, er 

fluchte und oieb rnit der Reitpeitfche 
uns die Möbel ein· Es war immer ein 
furchtbares Ungewitter, das mit einem 
eiligen Gang zum Postamtfchalter sü: 
Geldsendungen sein Ende sand. Wäh- 
rend sein Zorn zu Hause nicht aus- 
sitt-, Laut in der Kaserne seine wahre 

," Futter zum Vorschein: er blieb ruhig. 
pünktlich und stets guter Laune, nur 

war er nicht mehr so unduldsam aegen 
die «Tagcdiebe« s-- vielleicht dacht-. er 

dabei an seinen Schtviegersobnl Da 
er ater keinen zweiten Dolman und 

seine neue Muse besaß, so erblichen 
seine blonden Haare zur gleichen Zeit 
wie die goldenen Schnüre seiner Uni- 

forjrn Und die Telegraknme peinigten 
ihs noch immer, obwohl er nun ver 

statt, dersehuldet und von allein Nö- 
t n entblößt war. Vom Mißqeschick 
biet otgt, hielt das Paar ietzt ein Hotel 
Petri in der Rue Gar-ander hinter 
Ssint Sulvice, eine Pension siir Stu- 
denten aus der Provinz und dem Aus- 
lande· Natürlich war auch das ein 

«groszartige2« Geschäft, nur konnte 
das Ehepaar die zahlreichen Gäste 
nickt belriediaen. Man brauchte also 
einen scharfblictenden, muthigen Auf 
scher: besonders aber wollte man di- 
lleine Pension des Obersten an sitt- 
reißen Der Oberst gab nach; seiner 
Schulden halber war ja seine Position 

; lowieso unhaltbar geworden, er nahm 
k seiner-Abschied Eine traurige Stunde, 

und doch der letzte ehrenvolle Augen- 
blick seines Lebens war der Abschied; 
von seinem Regitnent. Auf seinems 

; feurigen Pferd las-, er sehr aufrechtH 
F noch immer schön. trotzdem in seinen- 
sf ebensowenig Gold war wie aus» 
k seiten Treffen. Mit seiner männlichen 

s Stimme sagte er uns sehr giitige 
k-» Unte. nicht viele, um nicht weich zu 

E Ists-m aber er sprach sie von gan- 
Jent setzen .« 

zis- Sapageot schioß tnit trauriger 
»M: ·Seitber haben wir erfahren, 
III das Dotel in Konturs gerieth, und 

F Mgersohn den Schwiegervater 
s· der lchtkindsilchtigen Frau zurück- 

B nnd mit allem Gelde durch-ging, 
Ioeb in der Kasse geblieben war.« 

« ·" Sein Glas mit einer erneuten Gri- 
Use leerend. seufzte Sapageot: »Ach, 

arme Oberst! Welche Ernidki- 

-.--.-.·-- « 

Ich saatc lhmt »-Ilnt-Vutpxce uno 

sz sie Rne Garaneiet ist zwei Schritte 
»von biet entfernt: »Ich wette, daß Du 

( den Obersten besuchen wolltest!&#39;« 
»Im ich war auf dem Weg zu ihm, 

ich wollte hingeben,« gestand Sapai 
set Evmmen Sie drsh mit mit: 
TM Oberst lennt sie nicht, es wird ihn 

gerinn. Und mit wird es die 

Whejt Jurist-geben« 

; 
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M i begleitete ihn ohne einen 
en weggennd, als ein wenig 

i-. de und viel Sympathie für den 

gifchen Mann, den allzu nachgie- 
T sater. 

« 

; dem essen Gäßchen, das die 

Wie von Seine Stils-ice in 
ten nnd Seille versenken, stand 

me laufikfige hau- mit den’ 

windschiefen Jensteriäden, die in ihren 
Angeln schautelten. mit feinen grün- 
lichen. fchmnsigen Fensterscheiden und 
seinen verstaubten Bot-hängen im 
Hintergrunde eines feuchten Hofes, 
aus dessen unregelmäßigem Pflafter 
Gräser und Moos hervortvncherten. 
Schon im Vorfaal. wo Sapageat über 
den zerfetzten Teppich ftolperte« wurde 
unser Geruchsfinn durch einen säuer- 
lichen Kellergeruch nnd den unappetits 
lichen Geruch des Spiilwassers em- 

pfindlich beleidigt. Den erftbesten 
blossen, zerrauften Jungen, dem wir 
begegneten, fragten wir nach dem 

Oberst. Der Bursche verstand sofort: 
»Hier, rechts, unter der Stiege." Und 
in dein schwarzen Gewölbe. das durch 
eine rußende Unschlittierze erhellt war, 
erkannte ich den schönen, großen, altens 
Recken mit den tveifzen Haaren. ohne· 
ihn jemals gesehen zu haben. Mit 
umgeirätnpelten Hemdiirmeln, mit der 

Schürze eines Hausknecht-« hielt er 

sich sehr gerade, kopfhoch, und stand 
vor einer Reihe von Schuhen. Den 
linken Arm bis zum Ellbogen in ei- 
nen Stiefel verfentt, bürftete er mit 
der rechten Hand den Schaft in wohl: 
geübter Weise. Beim Anblick Sapa 
geotH rief er mit seiner fröhlichen 
männlichen Stimme: 

»Sieh da! Du biit ei. Sapageot, 
mein braver Junge, ich sreue mich, 
Dich zu sehen! Jch reiche Dir nicht die 
Hand, weil sie schwarz von Schuh 
wichie ist« und ausserdem pressirt die 
Arbeit. Du siehst, alle miissen tüchtig 
mit ran! Jch habe ein wenig Malheur 
gehabt, Du wirst es ja wissen; setzt 
geht es besser. Wir haben das Haus 
an neue Miether abgetreten, nnd wäh- 
rend wir uns unt etwas anderes uni- 

sehen, hat man uns erlaubt· in einem 

Zimmer im sechsten Stocke zu bleiben 
und noch acht Tage hier zu wohnen 
und zu essen. Nachdem aber nach acht 
Tagen mein armeg Madel immer 
kranker wurde, konnte man sie nicht 
mehr t:an5portiren. Na also, da haben 
also die neuen Besitzer ein schiefes Ge 
sicht gemacht. Die Kleine ist wie ein 

Bögekchen und nimmt keinen Raum 
ein, aber einen Kerl wie ich zu beher 
bergen und zu speisen, ohne etwas da- 
siir ru erhalten« das wäre ja der Ruinl 
Man hat es mir zu verstehen gegeben. 
Nun ging ein Hausdieiier sort; ich 
habe kurzerhand um seine Stelle gebe- 
ten, wie Du Dir wohl denken kannst, 
und seither, da ich soviel arbeite, als 

ich kann, smd die Leute wieder zustie 
den. Sie sind wieder freundlich, und 
man schickt der Kleinen die besten Ue- 
berreste von den Mahlzeiten hinaus. 
Gestehe doch, daß ich in meinem Un- 
giiiek doch Glück gehabt habe!« 

Sapageot sah ihn erstaunt an: er 

sühlte sich sür ihn erniedrigt, er tonnte 
nichts anderes stottern, als: .O. here 
Oberst O! O! Herr Oberst!&#39; 

Und der Oberst stellte seinen glän: 
zenden Stiefel aus den Boden und er— 

griss einen anderen. Wie. um sich zu 
betäuben, um zu verhindern, an etwas 
anderes als seine gegenwärtige Be- 
schäftigung zu denken, suhr er svrt, 
indem er spuette, schmierte und bür- 
stete: »So! Noch einer sertigl Zwölf 
Paar tan ich in einer halben Stunde 
pußen, ein wahres Kunststück. Sana- 
geot! Ja, Dein Oberst hat noch Mus- 
keln Das Leben ist wirklich tomisch: 
Man glaubt sich aus der Reihe gesal- 
len, man kehrt doch wieder dahin zu- 
rückt Jetzt puhe ich wieder nicht weni- 
ger und nicht mehr als an den Tagen 
der großen Paraden, in der Zeit, wo 

ich Oberst war! Wort draus, das ver- 

jüngt!« 
Und Sapageot immer mehr ver- 

wirrt, stotterte wieder: »O! Mein 
Oberst! Mein Oberst!« 

Um seine eigene Traurigkeit zu er- 

sticken, um alle die großen Andenten zu 
vergessen, die jede Unisorm in ihm 
hervorries, vielleicht auch um die Or-. 
donnanz zu verhindern. das Wort des 
Schmerzes und des Mitleids auszu- 
sprechen. das ihn vielleicht erröthen 
lassen würde« schob der Oberst mit sei- 
nem Pantossel die gepußten Schuhe in 
die beste Ordnung, stieß einen hervor, 
zog den anderen zurück, sprach, wäh- 
rend er immer weiter paßte: 

»Das ist jeht mein Kegiment, 
SapagevU hab&#39; acht, Nummer vier 
her-traus. sieben hernaui doch! 
schmiegt hat« Sapsgeap leben 
Dir dieses Regiment an, das ist wie 
mit dein Säbel geschnitten! Stehen 

zdie blanten Burschen nicht wie nach 
; dem Lineal, stramm und habt acht, wie 

sich es nur je vor der Frvnt erlebte? 
"Da brauche ich mich nicht zu ärgern 
und zu schreien, wie damals, weißt 
Du Ischk 

j Und Sapageot erinnerte sich, wie 

fder Oberst des Regiments, so schön, 
» so stolz, so aufrecht bei der Patade mit 
seiner breiten Brust dahergetitten war, 
als wollte ee mit seinem Hauche den 
Hauch aller feiner Leute einathmen. 
Und es war ein so ichmetzlichet Kon- 
traft, ihn jetzt noch immer schön, stolz 
und aufrecht zu sehen, wie er feine be- 
scheidene lnechtisebe Arbeit so muthig 
verrichtete, daß die Qtdonnauz nicht 
einmal die Kraft hatte etwas hervor- 
zustummelw Schweigsam, fühlte der 
gute Gott«-oh wie ihm geer Thes- 
aeet in die Augen traten, dann über die 
singen rollten und auf die in Iei- 

nnd Glied gestellten Schutze herzt-- 
fielen 

Dann beugte sich der Oberst ploss 
lich herab beugte sich tief ganz tief 
hinunter. sei ec nun um den le ten 
gez-sagten Stiefel auf die Erde zu l- 
len. sei eg, um uns zu verhindern, 
seine qleichfallg feucht gewordenen 
Augen zu setzen. Und in diesem Wil- 
len, in Dieser wunderbaren Fettigkeit, 
an ver sich das Schicksal machtlos zer- 
spliitern mußte, wurde er disse, um 

nicht weich zu werden Mit seiner 
breiten Bewegung, die teine Bewegung-, 
die keine Erniedrigung ändern konnte, 
mit feiner Stimme, deren männliche 
Rauhtzeit das Schluchzen erstickte, 
wies er die entmuthigende Wehmutt; 
der Ordonnani ab. 

»Deine Thränem mein lieber Junge. 
beweisen Dein gutes Herz und Teine 
Anhänglichteit an mich, aber in Drei- 
teufelznamen weine nicht Jui meine 
Stiefel, sonst muß ich sie noch einmal 
Dutzen« 

cis tssiisek Ost-erstens 
ist« wie wir in der Stolper Zeitung 
für Hinterpornrnern lesen, in Groß- 
Ratitt bei Stola oeriiht worden. Die 
Heinrich’ichen Ehelente aus Groß-Ra- 
titt waren zur Wahrnehmung eines 
aerichtlichen Terming nach Lautn- 
bura aeiahren und hatten in der 
Wohnuna nur die kleinen Kinder zu- 
riietnelasien Als hie Eheleute am 

Abend aus Lauenhura zurückkehrten 
fanden sie die Kinder weinend und 
die Wolynutia aissaeräurnt vor. Sie 
erfuhren, daß in ihrer Abwesenheit 
ein .Gerneinder.rth« seines Amtes ge- 
waltet hatte. Sechs Männer, von 

denen der eine sich als «Gerneindei:or- 
stehet«. der zweite als «Sachveritiin-z 
diaer«, her dritte alr- »Prototolliiib ; 
rer" und die drei übrigen als »Poli-« 
zeihearnte in Ciril« ausgaben warens 
mit zwei Fuhrwerlen vor dem Hein- 
rich&#39;ick;en hause oorgesahren Wäh- 
rend der »Sachoerftändiae« und ver 

«’Brototollfiihrer" auspaßtem gab der 
.Gerneinderorsteher« den Polizei- 
heamten Anweiiunaen welche Gegen- 
stande in der Wohnuna in beschirm- 
nahmen seien. Die »Po!izeibearnten« 
beladen nun beide Waaen hoch rni! 
allerlei baue-gerath, durchiuehten die 
Wohnuna bis auig tleirste nach 
Werthsachen und Geld, nnd schließlich 
fuhr der aanze «Gerneinderath« das 
von. Der Lfiaenthiirner ertannte bei 
feiner Rückkehr natürlich sofort. dass 
ek einem Gaunerstreich zum Opfer ge- 
fallen war. nnd schon am nächsten 
Morgen tonnte der ganze «Gerneinde- 
rath« dinaiest aeinacht werden. 

»O. -- 

Die Tode-sehst. 
Ja en uraerniithliche Wertthschast 

hart sich en aanz neen Mitarbeiter 
von en Zeitungsblatt insun’n, urn dat 
Leben un Drieh’n an de Wotertant 
to ftudern. Duur oei nich alltoglang&#39;n, 
do hatr he mit io’n richtia&#39;n Jana 
Maat, de bedächtia op fien tott’n Brös- 
sel sog, en Uennerholluna anfang«n. 

»Sie haben auch wohl schon manche 
Gefahren iiheritanhen und zuweilen 
dein Tode ins Auge geschaut?« sreug 
de neeiehiriae Zeitungsichrieber. 

»Da tohn Se fret to verlaat&#39;n", ant- 
wor uns’ spann Metat« mit sien Bas- 
siirnnr 

Kann ich rnir lebhast voritellen«,s 
siih de Mann vull Beneisiernna .Or-J 
tan — Sturgsee — Felsenriss aufge-? 
laufen, nicht wahrssp 

« 

»Na, bat grade nich«, brumrn uni’ 
Theeriart, »aber eenrnal. do weur iet 
bald oo’n hana’nhaar verlaap&#39;n.« 

Erzählen Sie —— wie war das? 
Außerordentlich interessant iiir mich!" 
dabi treeg de fremde herr sien Notiz- 
hoot ut de Tasch un holl den’n Mee- 
sedder in Bereits-paid 

«Uni’ »Ja-in Mai-F pure rnit&#39;n 
Zeiaesinaer in ftn Pia-Mont- umher, 
smeet en iorichen Gin öder de hrede 
Lipp un säh den&#39;n nedankenouw 

»Den dat noch wie bittt usw. —- 

Jck weur in de Badwan’n indööst un 

haar oeraeet’n, den’n Hahn tota- 

dreih·n!« 
Aff- 

chstespeaee tu Nüsse-. 

Aus der bantisckten Hauptstadt 
wird aeschkiebem »Die Münchener 
Dkoschtensiihtek lernen Englisch! Die 
Lahntutscherinnung hat, »dem lebhas 
ten Wunsche ihrer Mitglieder Rech 
nuna tragend«, einen allwöchentli- 
chen. statt besuchten Abendlnts einge— 
richtet. Die Erfolge dieser Sprachstu 
dien sind übertaschend, wie ivlqendee 
tleine Vorfall zeigt· Aus der Mün- 
chener Sbatespeate - Bühne wurde 

Elias iiit Maß« gegeben —— ein 
Stück, das man in der Valtssphäte 
natürlich fiit «echt mitmänetisch« 
hält. Ein Dwschtenlutschek, der ge- 
rade aus der englischen Stunde lam, 
wurde nun von feinen Kollegen ge- 
skaat, ab das Theater schon ane- sei 
und was sie aegeben hätten. «A 
Münchnet Stuck«, sagte der Viel-etc 
»aber asschkiem hats wer —- den sein 
Name-Un tunnst scho apak nöt aus- 
sprech’n. Schalei—pe——a—-tel —- 

Daß i nöt lach’! Döe is halt a wie- 
der san damischet Preis-P 

Oeusteusptmer 

Es iii oft leichten ein Unglück zu 
ertragen, als einen fortwährenden 
Mangel an Glück. 

If If s 

Mit Restanaiion alt werden, ist eine 
Kunst; 

Mit Deiner alt sein, eine Gotte-gabe. 
i s O 

Was wir bei uns selber netne En- 
ergie nennen, bezeichnen wie bei qu- 

W leicht als Rücksichiswsigkein 

W — -M 

Jm Trauer-hatka 

Skizze von AnnaWahlenbekg 

Bei Rechtsantvalti herrschte große 
Thätigteit Jin Kinderzininrer saß 
eine Schneiderin und nähte die Klei- 
der sür die kleinen Mädchen. Da- 
raus tani es nicht so genau an. 

Aber Fräulein Ellh ließ das ihre bei 
der ersten Schneiderin der Stadt an- 

fertigen, und die war eben getainnien, 
iiin Anprobe zu machen. 

Das junge Mädchen stand ini 

Wohnziminer vor dem großen Tru- 
ineaii, wandte und drehte sich nach 
allen Seiten, sprach sich anerkennend 
über den Sih der eng geschnittenen 
Aetmel aus, meinte aber, daß der 

Stehtragen immer noch etwas höher 
sein könne. Sie gab das alles sehr 
genau an und sing iin selben Augen- 
blict ein Stück ihres Prosiis irn 

Spiegel aus. 
Das Schwarze stand vorzüglich zu 

ihren weißen Zügen, deni klaren, 
leicht angehauchten Teint. dem aus- 
sallend blonden haar, das sich gleich 
einem durchsichtigen Heiligenschein iiin 

den ganzen Raps lockte iind iiii Nacken 

zu eineni diiten Knoten verschlungen 
war. 

Plötzlich aber bohrten sich ihre 
Zähne in die Unterlippe, unabweis- 
los starrte sie vor sich bin. und die 

Schneiderin erhielt nur einsiibige 
und unbestininte Antworten iiiis ihre 
Fragen. 

Ellh interessirte sich nicht mehr sür 
ihre Toilettr. Sie begriss gar nicht, 
wie sie hier hatte stehen und aus alle 
diese nichtigen Einzelheiten eingehen 
lönnen, als sei das etwas sehr Wich- 
tige-, wie sie überhaupt Gedanken da- 

siir hatte haben lönnen, ob ihr das 

Kleid stehe oder nicht. 
Solche Gedanten setzt, wo ihre ge 

liebte Mutter da drinnen im Neben- 

ziminer lag, todt und taltl Sie ivar 

ihnen das Liebste aus lsrden gewe- 
sen, ihnen allen, voni Vater bis 

zu der kleinen Esther. Zu ihr war 

man zuerst mit allein geloninien. was 

die Seele bewegte, init Leid nnd 

Freud Sie lonnte Böses- in Gute-s 
verwandeln. Sie iuar die beste. die 

geliebteste Mutter aus der ganzen 
Welt gewesen« nnd als sie hossnungs 
los trank darniederlag, lonnte nie- 
mand begreifen, wie sich das Leben 
hier iin Hause nach ihrem Heimgang 
gestalten sollte 

Und seht, wo der grosse Nummer 
getoinmen war, stand sie, Euri, hier 
vor dem Spiegel und interessirte sich 
sehr ernsthast siir ihre Toilettet 

Betrauerte sie denn die Mutter 
nicht? 

Wie sonderbar sie sich selber er 

schien, und wie sonderbar ihr alle die 
anderen erschienen und alles rings um 

sie her! So sonderbar alltäglich! 
Es tam ihr zuweilen vor, als sei 

nicht das Geringste verändert, als hat 
ten sie und die anderen den Abgrund 
vergessen, der sich mitten zwischen ih- 
nen ausgethan hatte. 

Sie wollte das Kleid gar nicht mehr 
sehen, sie beeilte sich, von der Schnei- 
derin fortzukommen und ging hinaus, 
um sich in der Wirthschast nützlich zu 
machen. 

Jm Eckzinimer saß ihr Vater beim 

Frühstück Er hatte einen brillanten 
Appetit, sragte, ob noch mehr Beei- 
steals draußen in der Küche seien, undI 
trank ein Glas Portwein in einems 
Schluck aus. 

Ellv hatte sich zu ihm sehen wol- 

len, um vielleicht seine Gedanken von 

dem leeren Platz zu seiner Rechten ab- 

zulenten, aus dem die Mutter immer 

gesessen und ihm Gesellschast geleistet 
hatte. sie mochte nun selber essen oder 

nicht. Aber ein plötzlicher Untville er- 

saszte sie: sie ging in die Küche hinaus, 
uin sich persönlich nach den Beessteats 
umzusehen, obwohl sie ebensogut hätte 
schelten können. 

Ein geller Schrei und lautes Ge- 

ticher tönte ihr entgegen, als sie in das 

Anrichteziinmer trat. 

Der Schrei stammte von der tlei- 
nen, sechsjährigen Esther-. und das 

Geiicher von dem Tertianer Karl, der 
sich damit amiisirte, die Schwester an 

ihren Zöpsen zu zerren. sobald sie ihr 
Butterbrot an den Mund siihkte. 

«Psui, Karl«, sagte Ellh. 
Unter anderen Umständen hätte sie 

;vein Bruder vielleicht eine lange Mo- 
Eralpedigt gehalten, seht aber begaiigte 

sie sich mit einein langen Blick. Und 
Kaki siihlte Ich sichtlich betrossen, 
denn er zog sich ganz verlegen in eine 
Ecke zurück und versuchte, oh der Ra- 

gel, an dein die Dandtlicher hingen, 
ihn wohl tragen lsnnr. 

Alles war genau so, wie sonst. Und 
doch hatten sie vorgestern alle mitein- 
ander geweint, als ob ihre herzen 
brechen sollten. 

Wenn nicht einmal eine Persönlich- 
teit wie ihre Mutter eine Lücke hinter- 
ließ, wer hatte da hier auf dieser Welt 
noch etwas zu bedeuten? 

Ehe sie die Thür, die zur Küche 
führte, öffnete, hörte sie die Köchin 
das hauimädchen schelten und dieie 
den Suppenlössei rnit lautem Getöse 
von sich werfen. Jn ver Pfanne pras- 
iette es lustig« der Deckel des Sap- 

pentopfei hob und fenlte sich. Alles 
ging seinen gewohnten Gang. 

Elly guckte nur durch die Thür und 
richtete ihren Auftrag aus. Dann 
ging sie auf ihr Zimmer, setzte sich auf 
einen Stuhl und weinte. 

Schließlich aber fand sie. daß sie 
ohne Sinn weinte, baß die Thriinen: 
nur von selber flossen. Sie fand, daß 

.sie nichts dabei empfand, auch nicht; 
das Allergeringstr. i 

Jn der ganzen Wohnung buttete est 
nach Blumen. Ein prachtvoller Kranz1 
nach dem anderen wurde in das 

schwarz ausgefchlagene Zimmer getra- 
gen, wo alle so lautlos umherschli- 
chen. Der SargbecleL ber auf zwei 
Stühlen log. war schon ganz überla- 
den, und überall aus Stühlen, Ti- 
schen und an der Erde lagen die Blu- 
menspenven. 

Der Raum füllte sich nur schwarz- 
getleiteten Gestalten, Herren aus der 

Verwandtschaft. die den Erwachsenen 
lange und nachdriicklich die hand 
driickten und den Kindern liebtosend 
die Wangen ftreichelten, Damen, die 

das Taschentuch in der Hand, zur 
Thüre hereintraten, nur im Flüster- 
ton sprachen und genau jede Inschrift 
auf den breiten, weißen Atlas-schleifen 
an den Kränzen studirten. 

Ellh ging aus einein Arm in den 

anderen, sie weinte bei jede-n, der mit 

Thriinen in den Augen an fte heran 
trat, von Neuem. Zuweilen aber 
konnte sie ihre Gedanken nicht daran 

hindern. die eigenen Wege zu wan« 

dern. Sie dachte daran, dasr die 
Krawatte des Vaters fchief faß, daf; 
Karl sich am Büfett sehr reichlich ver- 

sorgte, dasz der Afsefsor Lange sie un- 

aufhörlich rnit den Augen verfolgte. 
Daß die Creperiische an ihrem Kleide 

sich herunterbog und dafr Tante 
Betin’s handfchuhe arg abgetragen 
waren· 

« 

Es war ein Kommen und Gehen, 
ein Fragen und Ordnen, wie bei jeder 
anderen Gesellschaft Man afz und 
trant und unterhielt sich, das Leben 
ging seinen gewohnten Gang. Seite 
an Seite mit dern Tode. der dort in 
dein schwarz ausgeschlagenen Baudoir 
nebenan sein Sceptrr schwang 

Dann gingen ein paar truan 

riickige, weißbehandichuhte Männer 
durch das Eßzirnmer da hinein. lfin 
paar laute hamrnerschlage überlönten 
die Unterhaltung, und dann ward der 

Sarg hinausgetragen 
Als sie vorn Friedhof heimlehrten, 

stand der Tisch gedeckt und tnit bren- 
nenden Kandelabern festlich geschmückt 
da. 

Tante Auguste war zu Haufe ge 
blieben und hatte Sorge getragen, 
daß alles so einladend und tadellos 
wie nur möglich war, wenn die Ande« 
ren aus Finsternis und Schnee heim- 
kehrten· Die Thüren zwischen allen 

Zimmern waren weit geöffnet, die 
schwarze Belleidung war aus dem 

Trauerzimnter entfernt, und die 
Blattgewiichse nahmen wieder ihre ge- 
wohnten Plätze an den Fenstern und 
im Blumentisch ein. 

Es schien Ellb, als- sei das Haus 
endlich wieder gelüstet und gefegt nach 
ianger Eingeschlossenheit. Die Krank- 
heit war zum Hause hinaus-getrieben, 
und dasz der Tod dies gethan, daran 
dachte rnan im ersten Augenblicke 
nicht. Es herrschte ja teine so große 
Veränderung nur daß ein Glied 
der Familie fehlte. 

Co herrschte natürlich tein fröhlichers 
Ton bei Tische, aber man unterhielt; 
sich doch ganz lebhaft und voller Jn 
teresse darüber, wer gefolgt hatte, wer’ 

Kränze geschickt hatte, wie man über 
die Leichenrede dachte. Es war doch 
wunderbar, daß der Pastor alle Fa- 

.milienverbiiltnisse so genau tanntei 
Als man sich vom Tische erhoben 

hatte, begab man sich in den Salon, 
wo ein lustiges Kaniinseuer prasselte. 
Der Rechtsanwalt hielt sein jüngste-Z 
Töchterchen auf dem Knie und strei- 
chelte ihr Haar. Esther njars Tan- 
nenzapfen in’s Feuer nnd freute sich 
darüber. wenn sie inatterten. Die Un 
terhaltung wurde lebhaft fortgesetzt. 

Schließlich erhob sich Elln und ging 
in das duntle Esszimmen wo sie sich 
in eine Ecke feste. 

Sie hatte ein Gefühl, alr- müsse sie 
ersticken· Sie wollte nicht Theil haben 
an dem traulichen Familienleben da 
drinnen. Sie wollte im Dunkeln sihen, 
sich ihrem Kummer überlassen, den sie 
alle diese Tage zurückgedrängt hatte. 
Sie wollte fühlen, daß sie nicht gleich- 
gültig war, daß nicht ein Mensch, der 

so geliebt gewesen, wie ihre Mutter. 
spurlos aus dem Leben scheiden tönnr. 

Sie sasz dort im Dunteln, den Kopf 
gegen das Fenster gelehnt und der 
Schmerz kam, wie sie ei gewünscht, 
maßlos und bitter. Aber während 
die Thriinen flossen, dachte sie doch 
noch zuweilen an andere Dinge. Was 
mochten ihr Vater und die Geschwister 
empfinden? Waren auch sie unter deni 
sann dieser sonderbaren Gesiihllosigs 
teit, die sie sast niemals verließ, oder 
wie war ej ihnen nur möglich, so ru- 

shtg zu sein? 
Ein lautes Getöse auf dem Flur 

und der Klang von heftigen Stimmen 
drang an ihr Ohr. Sie ging hinan-, 
am zu sehen, was dort vor sich gehe, 
und kam gerade tm rechten Augen- 

MI- 

"bltck. um zu sehe-. wie the Bruder 
Karl das Dcuimsdchen M Ue 
Wand stieß, nachdem et ihm zuvor ein 
Keines, braunei Tuch entrissen hatte, 

; das seit einiger Zeit vergessen am Me- 
«gel aus dem Flut gehangen, das aber 
seither täglich von der Frau des hau- 

seg getragen war. Man tonnte sich 
ihre kleine. zierliche Gestalt tamn on- 

dees vorstellen, als mit diesem brau- 
nen Tuch um die Schultern· 

Rath Ratt! was thust Du das« 
stagte Ellv. 

Er aber schlug nur das Tuch nn- 

den Arm und stürzte, ohne zu ontwot 
ten, in sein Zimmer. 

Eine um fo ausfuhrlichere Antwort 

erhielt Ellh dahingegen von dein haust 
rniidchen. Sie habe nicht die Absicht 
gehabt, das alte Tuch zu nehmen. Sie 
hätte es nur einen Augenblick leihen 
wallen, um eine Beforgung zu ina- 

chen, aber sie liinne ei ebenfo gut nn- 

terlaffen, sie hätte Tücher genug. 
Und damit schlug sie die Küchenthiir 

hinter sich zu. 
Elln ftand eine Weile unfchliifsig 

vor Kar« Thür. Endlich öffnete fie 
fie leife und fchliipfte hinein. 

Er lag vorniiber auf dein Schob-n 
das Gesicht in dem lleinen. braunen 
Tuch. die breiten Schultern bebten 
lrainpfhaft. Jni übrigen aber riihrte 
er sich nicht. faft fchien es, als habe er 

ihren Eintritt gar nicht bemerkt. 
Sie fehle sich zu ihm, nnd nachdem 

sie eine Weile fo gefessen. ftrich sie thn 
das Haar leife und liebtofend über die 
Wange: 

»Karl." sagte sie ganz leife. »Nati, 
geliebter Bruder!« 

tir richtete sich auf. und die unge- 
lenten Knabenarme· die fo gar keine 
Uebung in Freundfchaftsbeweifen hat- 
ten, legten sich trarnpfhaft utn ihren 
hals. Sein Kopf fant an ihre Bruft 
und er weinte wie ein tleinee, verlafs 
fenes Kind. 

Eine wunderbare Ruhe überlarn 
Ellq, wie sie fo dafafzem die itlrnre 
miteinander gefchlungen Und doch 
hatte sie während der ganzen Zeit 
ihren Schmerz nicht fo tief empfun-: 
den. wie fest. Eins aber war ihr 
plötzlich llar geworden: Sie wußte 
jetzt. daß ihre Mutter von teinern der 
Jhren vergessen war. Nur die un- 

vermeidliche Staubfchicht des Mitaer- 
lebens hatte sich von der erfien Stunde 
an in’s Gefühl gelogert. Unter diefer 
Staubfchicht aber lag die Erinnerung 
an die Geliebte frifch und lebendig. 

W 

Falls verstarrte-. 

Anglet: .Die Messer wollen deute 
wieder gar nicht beißen.« 

Zuschauer »Na. warum krapr du 
dich denn, wenn sie nicht Eis-ein« 

s 

w
d

 

Rest Im sie- 

vtssp s II .sz:..«--«» 
Madame: »Was-. zwanzig Jahre 

sind Sie alt und haben auch schon 
zwanzig Zeugnisse?&#39; 

Dienstmädchen: »Das ist doch nicht 

fass-tm wenn auf jedes Jahr eines 
tri ." 

Orts-Hekt- 

»Ist Jbt Sohn noch Reisender in 
Matqarine?« 

»Nein, der hat sich verbessert, et 
reist iett in Natutbuttet.« 

sei-ums 
Verwandten »So, Deine Frau bat 

ihre Zofe weggejagtf Das war doch 
eine so niedliche kleine Mani.« 

Hausbur- «Ja, hat leider aber auch 
man-um« 


